
	 Der	Theosophische	Pfad	
 

  Wir folgen der Blavatsky-Tradition 

 

Januar/März 2022 

 

 

 

 

  



 2

Das Hauptanliegen unserer Organisation, die wir uns 
bemühen zu einer wirklichen Bruderschaft zu machen, ist voll 
ausgedrückt in dem M o t t o  der Theosophischen Gesellschaft 
und ihrer formellen Organe: 

Keine	Religion	
ist	höher	als	die	Wahrheit!	

Als eine unpersönliche Gesellschaft müssen wir die Wahrheit 
ergreifen, wo immer wir sie finden, ohne uns zu erlauben, 
mehr Vorliebe für einen Glauben zu haben als für einen 
anderen. Dies führt direkt zu dem äußerst logischen Schluss: 
Wenn wir alle aufrichtigen Wahrheitssucher mit offenen 
Armen empfangen und freudig begrüßen, kann es in unseren 
Reihen keinen Platz geben für eifernde Sektierer, für Törichte 
und Scheinheilige, die sich hinter chinesischen Mauern des 
Dogmas verschanzen. 

(Aus: „der neue Zyklus“ von H. P. Blavatsky,  
veröffentlicht in Paris am 21. März 1889.) 

Die	Ziele	und	Zwecke	
der	Theosophischen	Gesellschaft:	

1. Unter den Menschen das Wissen über die dem Universum 
innewohnenden Gesetze zu verbreiten. 

2. Das Wissen der essentiellen Einheit aller Wesen bekannt 
zu machen und zu zeigen, dass diese Einheit in der Natur 
grundlegend ist. 

3. Eine aktive Bruderschaft unter den Menschen zu formen. 
4. Alte und neue Religionen, Wissenschaft und Philosophie zu 

studieren. 
5. Die dem Menschen innewohnenden Kräfte zu erforschen. 
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Liebe Leserin, lieber Leser, 

„Neues Jahr, neues Glück“ – so sagt der 
Volksmund und tatsächlich ist es so! 
Wir haben das alte Jahr hinter uns 
gelassen, im Jahresrückblick noch 
einmal die Ereignisse und unser 
Handeln überdacht und nun liegt frisch 
das neue Jahr vor uns. Ein Zyklus ist abgeschlossen, ein neuer 
beginnt – alle Möglichkeiten dieses neuen Jahres liegen vor 
uns. Es ist ein Lufthauch der Hoffnung und Freude damit 
verbunden, gleichzeitig aber auch die Frage, wie wir dieses 
Jahr nun am besten bewältigen werden inmitten der Strudel 
und Herausforderungen um uns herum.  

Diese Ausgabe unserer Zeitschrift beabsichtigt, Ihnen hierbei 
ein wenig zu helfen. Die Themen wurden mit Bedacht gewählt: 
Sie handeln vom Geburtsprozess, von den Zielen und 
Absichten, die ein jeder Mensch in sich trägt, und wie er bei 
der Suche nach Wahrheit Fallstricke vermeiden kann, indem 
er erkennt, was Wahrheit wirklich ist.  

Ein weiteres Hilfsmittel werden wir Ihnen noch im Monat 
Februar 2022 zur Verfügung stellen, wenn unsere 
Symposiums-Sondernummer der Zeitschrift für Sie 
fertiggestellt sein wird. Sie wird sämtliche Vorträge unseres 
jährlichen Symposiums „Mach aus Hoffnung Zuversicht – vom 
Vergänglichen zum Unvergänglichen“ enthalten. Aber nicht 
nur das. Fast zur gleichen Zeit mit unserem Symposium fand 
in den Niederlanden ebenfalls ein Symposium statt mit dem 
Thema „Helfen Sie beim Aufbau der Mentalität der Zukunft – 7 
Quellen der Weisheit & 7 Charakter-Transformationen“. Auch 
diese Vorträge, die die unsrigen abrunden und ergänzen, 
haben wir in die Sondernummer aufgenommen, sodass Sie 
einen wunderbaren Einblick in Ihre eigenen Möglichkeiten 
bekommen. Freuen Sie sich schon jetzt darauf. 

Sieglinde	Plocki	
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VORSÄTZE	FASSEN	

Gottfried de Purucker 

VORSÄTZE SIND WERTVOLL, besonders wegen der Lehre, die 
wir daraus ziehen können, wenn wir aufrichtig sind. Ein Mensch 
gibt einen Vorsatz auf, und weil er in seinem Herzen die 
Wahrheit fühlt, sagt er sich sofort: Wozu ist ein Vorsatz gut? Ein 
anderer Mensch jedoch, mit etwas mehr Erfahrung, erkennt, dass 
nur die ständige Erneuerung des Vorsatzes den Menschen 
bessern wird. Rom wurde nicht an einem Tag erbaut. Niemand 
wird in einem einzigen kosmischen Zyklus zu einem Gott. Aber 
durch andauernde Willensanstrengung, durch immer erneute 
Vorsätze, wird der Charakter verändert und Menschlichkeit in 
Göttlichkeit verwandelt.  

Hierin liegt der Wert von Vorsätzen. Richtig, wir sind schwach 
und halten sie nicht ein; aber wer so argumentiert, besitzt den 
Verstand eines Kindes, weil es eine kindliche Art der 
Schlussfolgerung ist. Der Erwachsene mit Erfahrung erkennt, 
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dass er gerade durch die Anwendung der in ihm selbst liegenden 
Kräfte stark wird. Es liegt etwas Wunderbares in einem Vorsatz, 
der am Beginn eines Jahres gefasst wurde, ganz gleich, wie oft 
man gegen ihn verstößt. Es bleibt die Erinnerung an eine 
Hoffnung, an eine Hoffnung, die aus einer inneren Intuition 
stammt: dass man die Fähigkeit großzügigen Denkens hat, dass 
es der eigene Fehler ist, wenn man dieses Denken nicht in die Tat 
umsetzt. Dieses Umsetzen wird jedoch mit jeder wiederholten 
Bestätigung der eigenen Kraft, sein Leben ändern zu können, 
umso leichter. 

Hier liegt der Wert des Vorsatzes: dass schließlich der Charakter 
durch die Wiederholung des Entschlusses geformt wird. Es ist so 
einfach. Nach und nach wird der Vorsatz zu einer Geisteshaltung, 
und eine Geisteshaltung kontrolliert unsere Handlungen, und 
unsere Handlungen bestimmen unser Schicksal. 

Ich glaube, Vorsätze zu fassen ist etwas Großartiges und sehr 
Schönes, denn es gibt keinen anderen Weg zur Änderung des 
Charakters. Wenn wir mit uns zufrieden sind, wie wir jetzt sind, 
sind wir weniger als menschlich, denn es liegt ein 
unauslöschlicher, unsterblicher Hunger nach Besserem und 
Größerem im Menschenherzen. Jeder normale Mensch empfindet 
dies, und der über dem Durchschnitt stehende Mensch lässt sich 
davon leiten. Wenn wir diese Vorstellung gedanklich erst einmal 
klar erfasst haben, werden unsere Vorsätze nicht nur 
Neujahrsentschlüsse bleiben. Es werden Vorsätze für jeden 
Monat, ja, für jeden Sonnenaufgang. 

Aus: Gottfried de Purucker,	Wind	des	Geistes,	S.	212‐213 
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THEOSOPHIE	 IN	 DER	 NATUR:	
DER	 GEBURTSPROZESS	 EINES	
PLANETEN		

	

Henk Bezemer 

Ein Komet ist ein Himmelskörper 
in seiner Jugendphase. Wenn ein 
planetarischer Komet alle 
Gefahren während seiner 
Wanderschaft überstanden hat, 
entwickelt er sich zu einem 
Planeten	

Wie	 wird	 ein	 Planet	 geboren?	
Wenn	 alles	 lebendig	 ist	 und	
alle	 Wesen	 sich	 zyklisch	
verkörpern,	dann	müssen	auch	
Sonnenwesen	 und	 Planeten‐
wesen	 so	 etwas	 wie	 einen	
Geburtsprozess	haben. 	

Um die Geburt eines Wesens zu 
verstehen, muss man 
Bewusstsein als treibende Kraft 
hinter dem Prozess als 
Ausgangspunkt nehmen. Das ist 
die Idee, auf der die gesamte 
Theosophia beruht. Dann können 

Schlüsselgedanken
 

» Mit jeder
Wiedergeburt 
bringt ein Wesen
die Eigenschaften
und Fähigkeiten
zum Ausdruck, die
es in früheren
Leben entwickelt
hat. 

» Der
Geburtsprozess 
verläuft vom
spirituellen bis zum
physischsten Teil
des Wesens. Jeder
Schritt ist eine
Emanation. 

» In diesem
Geburtsprozess 
spielen andere
Wesen eine
wesentliche Rolle:
Sie sorgen für das
entsprechende 
Umfeld und die
entsprechenden 
Bedingungen. 

» Die Geburt von
Mensch und Planet
unterscheidet sich
stark in der Form,
aber nicht in der
Essenz. 
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wir die Prinzipien des Geburtsprozesses entdecken und diese 
auf die speziellen Fälle wie einen Planeten und einen 
Menschen anwenden. Der Geburtsprozess ist im Grunde 
genommen für jedes Wesen gleich, vom Atom über den 
Menschen bis hin zum Sonnensystem. Aber die Form, in der er 
abläuft, kann sehr unterschiedlich sein. denn alle Wesen 
unterscheiden sich in ihrem Charakter und ihrem 
Entwicklungsstadium. Auch der räumliche und zeitliche 
Umfang kann sehr unterschiedlich sein. Die Geburt eines 
kosmischen Lebewesens zum Beispiel dauert Millionen von 
Jahren. In der Welt eines Atoms hingegen geht alles, in 
unseren Augen, ungeheuer schnell. 

Was	 bedeutet	 "geboren	 werden"	 aus	 theosophischer	
Sicht?	

Alle Dinge sind beseelt. Die ganze Natur besteht aus Wesen. Es 
gibt also nirgendwo tote Materie. Jedes Wesen ist ein 
Brennpunkt von Bewusstsein. Dieser Brennpunkt ist in seiner 
tiefsten Essenz unvergänglich, zeitlos, ewig. Gleichzeitig 
verändert sich ein Wesen ständig: Es entwickelt sich ständig 
weiter, um zu lernen, wie es diesen tiefsten Kern, seine eigene 
Essenz, zum Ausdruck bringen kann. In jedem 
Lebensabschnitt sammelt es Erfahrungen und lernt, ein wenig 
mehr von seinem Potenzial zu entwickeln. 

Es sind nicht unsere leiblichen Eltern, die uns "machen", es 
sind auch nicht die Götter, die uns erschaffen, sondern wir 
drücken uns bei der Geburt so aus, wie wir am Ende unseres 
vorherigen Lebens waren. Wir werden wieder zu uns selbst. 
Wir hüllen uns in einen Körper, der genau zu unserem 
Charakter und unseren Möglichkeiten passt. 

Andere Wesen sind jedoch während unserer Geburt 
notwendig: Bei allen Vorgängen in der Natur sehen wir eine 
gegenseitige Abhängigkeit. Diese Wesen sorgen für die 
Bedingungen, die für uns geeignet sind: eine schützende und 
anregende Umgebung, die unserem Charakter entspricht. Wir 
Menschen werden zum Beispiel im Einflussbereich des 
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Planeten Erde geboren, im Einflussbereich einer bestimmten 
Gemeinschaft von Menschen und im Einflussbereich eines 
Mannes und einer Frau, unseren Eltern. Unsere Eltern sind die 
Kanäle oder Tore, durch die wir uns auf dieser äußeren Ebene 
ausdrücken können. Aber sie ermöglichen es nur, sie 
erschaffen uns nicht. Wir fühlen uns zu ihnen hingezogen, weil 
sie optimal zu uns passen: Unser Charakter ist ihrem 
Charakter ähnlich. 

Die	 Einleitung	 des	
Geburtsprozesses	

In der theosophischen 
Literatur finden sich 
viele faszinierende 
Informationen über 
den Geburtsprozess 
des Kosmos, des 
Sonnensystems und 
des Menschen. (1) Wir 
werden nun einen 
Überblick über die 
Prinzipien geben.  

Der Geburtsprozess beginnt viel früher, als viele Menschen 
denken. Denn was wir mit unseren physischen Augen vom 
Geburtsprozess sehen, ist nur der allerletzte Schritt, das 
Wachstum eines physischen Instruments (Körpers). Aber der 
Geburtsprozess beginnt schon viel früher, nämlich in der Zeit 
zwischen zwei Leben. Nach Erreichen der für das Wesen 
spirituellsten Ruhephase während seines Todes kehrt sich der 
Prozess des "Nach-innen-Gehens" um, und dasselbe 
Bewusstsein strömt nun Schritt für Schritt aus. Es bildet 
Brennpunkte - Zentren von Leben, Bewusstsein und Substanz 
- auf allen Ebenen der Existenz. Zuerst im geistigen Bereich, 
dann im mentalen Bereich und so weiter, bis schließlich der 
physische Bereich erreicht ist. Die Geburt findet also 
tatsächlich von innen nach außen statt. Mit den Worten 
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"innen" und "außen" meinen wir hier verschiedene 
Daseinssphären, von der für uns ätherischsten bis zur 
physischsten. Diese Daseinssphären durchdringen sich 
gegenseitig, sie liegen nicht räumlich in- oder übereinander. 
(2) 

Emanation	

Jede Wiedergeburt ist ein Prozess der Emanation: ein 
Ausströmen von Bewusstsein in weitere äußere Welten. (3) 
Wenn sich ein Bewusstsein in einer Sphäre manifestieren will, 
die eine Stufe materieller ist, stellt es eine Verbindung mit 
einem Brennpunkt her, der bereits auf dieser niedrigeren 
Ebene vorhanden ist. Dieser Brennpunkt war eine Zeit lang 
ruhend, passiv, wie ein ruhender Pflanzensamen in der Erde. 
Durch die Anregung des Bewusstseinsstrahls wird dieses 
Zentrum hochaktiv und zieht zahllose weniger 
fortgeschrittene Wesen an, die nach und nach "das 
Instrument", das lebendige Zentrum oder den Körper auf 
dieser bestimmten Ebene aufbauen. Diese niederen, relativ 
primitiven Wesen werden zu den lebendigen Bausteinen 
dieses materiellen Instruments. 

Geburt	eines	Planeten	

Wir Menschen sind in der Lage, die letzte Phase eines jeden 
Geburtsprozesses zu sehen: die Phase, in der sich das 
physische Instrument bildet. So können die Astronomen dank 
ihrer Teleskope die physische Geburt eines Planeten 
verfolgen. Ihre Beobachtungen bestätigen die theosophische 
Erklärung, dass wir auf einen Emanationsprozess blicken. Wir 
sehen in der Tat zuerst die Bildung eines magnetischen 
Brennpunkts. (4) Dies geschieht in einer der "Kinderstuben" 
unserer Galaxie, wie die Astronomen richtig sagen. Das ist ein 
guter Name, denn dort sind die Bedingungen für 
Planetengeburten optimal. Diese Bedingungen sind kein 
Zufall, sondern werden von kosmischen Wesenheiten 
herbeigeführt, zu denen auch die Wesenheit gehört, die die 
Milchstraße, unsere Galaxie, beseelt. 
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Dieses magnetische Zentrum zieht gasförmige Stoffe zu sich 
heran. Zur Erinnerung: Gase sind nicht "tot", sondern sie sind 
Wesenheiten mit einem relativ niedrigen Evolutionsgrad. Aus 
diesen riesigen Gaswolken entsteht ein halb-ätherischer 
Nebel. Dieser Nebel beginnt zu rotieren und wird allmählich 
immer materieller. Anschließend setzt sich der Nebel in 
Bewegung und wird mit der Zeit zu einem Kometen. Dabei 
passiert er auf einer sehr langen Reise mehrere 
Sonnensysteme in unserer Galaxie. In jedem Sonnensystem 
sammelt er die Elemente ein, die zu ihm gehören. 

Schließlich kommt der Komet an dem Ort in der Galaxie an, an 
den er karmisch gesehen gehört. Ein planetarischer Komet 
zum Beispiel kehrt in das Sonnensystem zurück, das auch sein 
Sonnensystem in seinem vorherigen Lebenszyklus war. Ein 
solarer Komet wird zu der Konstellation von Sonnensystemen 
zurückkehren, zu der er in seinen früheren Verkörperungen 
gehörte. Er wird ein junges Sonnensystem innerhalb dieser 
Konstellation bilden. 

Nachdem der planetarische Komet wohlbehalten in seinem 
eigenen Sonnensystem angekommen ist, verwandelt er sich 
allmählich in einen Planeten. Seine Umlaufbahn wird immer 
kreisförmiger, während sein Globus immer materieller wird. 
Junge Planeten bestehen aus mehr feinstofflicher Materie als 
erwachsene Planeten. Planeten wie Saturn und Jupiter sind 
jung, sie befinden sich noch in ihrer frühen Kindheit. Ihre 
Substanzen haben daher relativ ätherische Eigenschaften. 
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Geburt	eines	Menschen	

Erkennen wir die 
Emanation auch bei der 
Geburt eines Menschen? 

Auf jeden Fall. Was 
geschieht dabei? Der 
Bewusstseinsstrahl des 
inkarnierenden Egos 
nimmt Kontakt mit 
einer passenden Samen- 

und Eizelle auf, genauer gesagt, mit den beiden zellulären 
Wesenheiten, die in und hinter der Samen- und Eizelle wirken. 
In einigen Fällen führt dies zur Befruchtung. Die befruchtete 
Eizelle ist in der Tat das magnetische Zentrum, von dem 
bereits die Rede war. Diese eine Zelle zieht zahllose andere 
Zell- und Atomwesen an, die alle eines gemeinsam haben: Sie 
werden von der Eigenschaft dieses werdenden Menschen 
angezogen. Der Vater und die Mutter spielen natürlich eine 
wesentliche Rolle bei der Befruchtung. Außerdem wird die 
Mutter als Schutzsphäre während des Embryowachstums 
benötigt. In der Tat fungiert die Mutter neun Monate lang als 
Kanal und Werkstätte: Die Wesenheiten, die das magnetische 
Zentrum des Embryos anzieht, gelangen über die Mutter zum 
Embryo. (5) 

Sobald das Kind geboren ist, haben die Eltern und alle anderen 
an der Erziehung beteiligten Personen eine wichtige 
schützende und fördernde Rolle, bis das Kind voll entwickelt 
oder erwachsen ist. 

Erwachsensein bedeutet, dass das menschliche Ego alle 
Aspekte seines Charakters und seiner Fähigkeiten reaktiviert 
hat, einschließlich seiner moralischen und intellektuellen 
Fähigkeiten. Nur dann ist es in der Lage, seine Entscheidungen 
im Leben unabhängig und verantwortungsbewusst zu treffen. 
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Kann	 man	 den	 Geburtsprozess	 von	 Mensch	 und	 Planet	
vergleichen?	

Die Geburt von Menschen und Planeten zu vergleichen, ist 
nicht so einfach, aufgrund der derzeitigen 
Fortpflanzungsmethode der Menschheit: mit getrennten 
Geschlechtern, mit einem Vater und einer Mutter. Wir finden 
keine getrennten Geschlechter bei Planetenwesen, es gibt 
keine männlichen oder weiblichen Planeten. Beim Menschen 
gibt es auch eine Schwangerschaftsphase im physischen 
Körper der Mutter. Wir sehen das auch nicht bei Planeten: 
physische Planetengloben bekommen keine physischen 
"Babyplaneten". 

Nach der Theosophie ist diese Trennung in Frauen und 
Männer eine Besonderheit unserer gegenwärtigen 
Evolutionsphase. Sie ist vorübergehend. 

Bevor diese Trennung der Geschlechter stattfand, vor etwa 
zwanzig Millionen Jahren, trugen wir Menschen beide 
Geschlechter in uns. Und davor waren wir völlig 
geschlechtslos. Unsere Körper sahen damals ganz anders aus: 
viel kugelförmiger und ätherischer als heute. In diesem ersten, 
geschlechtslosen Zustand haben wir uns zunächst durch 
Teilung und später durch Knospung fortgepflanzt. In der 
Zukunft, und nicht einmal so weit in der Zukunft, werden wir 
Menschen eine edlere, weniger tierische Art der Fortpflanzung 
anwenden. Dann wird es keine Frauen und Männer mehr 
geben, sondern nur noch Menschen. In dieser Zeit werden wir 
auch gelernt haben, uns als reinkarnierende, geistig 
wachsende Menschen zu sehen, und wir werden weniger Wert 
auf die oberflächlichen Unterschiede zwischen den Menschen 
legen. 

Können wir dennoch eine Parallele zwischen Planet und 
Mensch finden? Sicher, aber diese Parallele wird viel 
deutlicher, wenn wir die Geburt von Planeten mit den uralten 
menschlichen Fortpflanzungsmethoden vergleichen: Teilung 
und Knospung. Planeten und Sonnen werden geboren, weil sie 
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einen Teil einer kosmischen Wolke an sich ziehen und diesen 
Teil allmählich von der Gesamtheit abspalten. Das kann man 
in der Tat mit der Zellteilung oder der Knospung vergleichen, 
allerdings auf kosmischer Ebene. Die Analogie wird auch 
deutlich, wenn wir die vielen niederen Organismen auf der 
Erde betrachten, die sich in der Regel durch Teilung oder 
Knospung fortpflanzen. Wir können die Einzeller und viele 
Pflanzenarten erwähnen. 

Der	planetarische	und	menschliche	Embryo	

Eine weitere Parallele zwischen der Geburt des Menschen und 
eines Planeten ist: Auch der menschliche Embryo durchläuft 
ein Nebel-, Kometen- und Planetenstadium, natürlich in einem 
sehr kleinen Maßstab. Zunächst entsteht aus der befruchteten 
Eizelle ein Zellklumpen, in dem kaum eine Struktur zu 
erkennen ist. Das ist die Nebelphase. Während sich nach und 
nach Strukturen bilden, wandert der Embryo durch den 
Eileiter in Richtung Gebärmutter. Das ist die Kometenphase. 

In der Gebärmutter angekommen, wird der Embryo von einem 
bestimmten Teil der Gebärmutteroberfläche angezogen, wo er 
dann "Wurzeln schlägt". Auf diese Weise beginnt die 
Planetenphase. (6) 

Dass wir es hier mit einer Parallele, mit einer Ähnlichkeit zu 
tun haben, zeigt sich auch daran, dass die Embryonalphase 
sowohl beim Menschen als auch beim Planeten die 
verletzlichste Phase ist. Der Versuch, geboren zu werden, 
scheitert recht häufig. Astronomen haben kürzlich entdeckt, 
dass viele Kometen von Sonnen verschluckt werden, wenn sie 
nicht die richtige Geschwindigkeit und Richtung haben, um 
sicher durch ein Sonnensystem zu kommen. Und wir wissen 
auch, dass viele junge Embryonen auf ihrem Weg durch den 
Eileiter und die Gebärmutter sterben, in der Regel aufgrund 
von inneren Schwächen. Bei all diesen Arten von gescheiterten 
Geburten unternimmt das zugrunde liegende Bewusstsein in 
relativ kurzer Zeit einen weiteren Versuch, geboren zu 
werden. 
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Die	Eltern	und	Lehrer	des	Planeten	und	des	Menschen	

Wenn ein Baby geboren wird, 
beginnt die Kindheit. Eltern, 
Familienmitglieder, 
Geschwister, Freunde, Lehrer 
usw. tragen durch die 
Interaktion mit dem sich 
entwickelnden Kind zu dessen 
körperlicher, seelischer und 
geistiger Reifung bei. Aber 
unter der großen Zahl der 
beteiligten Personen gibt es oft 
nur eine kleine Menge, die einen außergewöhnlich großen 
Einfluss hat. Zum Beispiel ein Onkel, der in seinem Neffen 
oder seiner Nichte ein musikalisches Talent weckt. Oder 
jemand, der in einem jungen Menschen Idealismus weckt. Es 
kann aber auch jemand sein, der bestimmte 
Charakterelemente in uns "durch Widerstand, durch Kampf" 
stimuliert. Zum Beispiel jemand, mit dem wir nicht 
zurechtkommen, damit wir lernen, mit Menschen, die andere 
Charakterzüge haben, umzugehen, oder lernen, unabhängig zu 
denken, und so weiter.  

Planetenwesen werden von buchstäblich allen kosmischen 
Wesen in der Milchstraße beeinflusst, aber für Planeten gibt 
es auch eine Reihe von Wesenheiten, die eine wesentliche 
Rolle spielen. Das sind bestimmte Gruppen von Sternen, das 
Sonnenwesen des Sonnensystems, zu dem der Planet gehört, 
und sieben bestimmte andere Planeten dieses Sonnensystems. 
Diese sieben Planeten "überwachen" den sich entwickelnden 
Planeten. Sie haben einen starken stimulierenden Einfluss 
während aller Wachstumsphasen des Planeten. (7) 

Diese sieben werden in der theosophischen Literatur oft als 
"die heiligen Planeten" eines bestimmten Planeten bezeichnet. 
Fünf der sieben heiligen Planeten unseres Planeten Erde sind: 
Merkur, Venus, Mars, Jupiter und Saturn. Und damit sind nicht 
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die physischen Sphären gemeint, sondern die kosmischen 
Wesen, die durch diese Sphären wirken. Diese Liste der Sieben 
schließt auch die Sonne und den Mond ein, wie wir in alten 
Schriften finden können. Aber wir sollten diese Worte "Sonne" 
und "Mond" nicht wörtlich nehmen; sie beziehen sich auf zwei 
unsichtbare Planeten - aber das zu erklären, würde jetzt zu 
weit führen. 

Kurz gesagt, ein planetarisches Wesen braucht auch Erzieher, 
die die Entwicklung seines eigenen Charakters direkt 
überwachen und anregen. Und genau wie bei den Menschen 
gibt es mehr	als	zwei. 

Missverständnisse	rund	um	das	Wort	"Reproduktion"	...	

Wir begannen unseren Artikel mit der Erklärung, warum wir 
dieses Thema in die Reihe Theosophie	 in	 der	 Natur 
aufgenommen haben. Viele Menschen möchten erforschen, ob 
ein planetarisches Wesen alle Merkmale eines Lebewesens 
erfüllt, Merkmale, die wir auch bei allen anderen Wesen 
finden. Sie formulieren ihre Frage oft wie folgt: "Wie pflanzt 
sich ein Planet fort?" Schließlich sehen die Biologen die 
"Fortpflanzung" als eines der Merkmale des Lebens an, 
obwohl auch hierüber viel diskutiert wird. 

Bisher haben wir das Wort "fortpflanzen" nicht verwendet, 
weil dieses Wort mit allerlei Missverständnissen behaftet ist. 
Unter anderem, dass eine Mutter und ein Vater "ein Baby 
machen". Und dass das genetische Material des Kindes durch 
eine zufällige Kombination der DNA seiner Eltern bestimmt 
wird. Beide Missverständnisse beruhen auf einer 
physikalischen Sicht der Realität: dass die Substanz ursächlich 
ist und dass das Bewusstsein eine Art Nebenprodukt der 
Substanz ist. Und das ist der entgegengesetzte Ausgangspunkt 
dessen, worauf die Alte Weisheit oder Theosophia beruht.  

Die Samen- und Eizelle, die scheinbar "vom Vater" und "von 
der Mutter" stammen, gehören in Wirklichkeit dem 
inkarnierenden Ego, also dem Kind. In Wirklichkeit gehören 
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die Geschlechtszellen der ganzen Menschheit. Unsere 
Geschlechtszellen sind universelle Zellen, die wir von 
Generation zu Generation weitergeben. (8) Als universelle 
Zellen tragen sie alle Potenziale der Menschheit in sich, auch 
die des Menschen in der fernen Zukunft. 

Jedes inkarnierende 
Ego wird von den 
Geschlechtszellen 
angezogen, die für es 
am besten geeignet 
sind. Letzteres erklärt 
auch, warum sein 
genetisches Material 
nicht durch zufällige 
Faktoren bestimmt 
wird, sondern durch 

sein eigenes Bewusstsein, durch seinen eigenen Charakter. Die 
DNA der am besten geeigneten Samen- und Eizelle spiegelt 
genau die körperlichen Eigenschaften dieses reinkarnierenden 
Egos wider. (9) 

 

Bedeutung	

Welche Lehren können wir aus dem theosophischen Wissen 
über die Geburt des Menschen und des Planeten ziehen? 

Wir sehen, wie alles mit allem zusammenwirkt. Jedes Wesen 
ist während seiner Geburt, in seinem äußeren Leben und auch 
während der inneren Reise, die wir "Tod" nennen, von vielen 
anderen Wesen abhängig. Alle Wesen gehen aus einer 
grenzenlosen Einheit hervor, und wir erkennen dies daran, 
dass wir Zusammenarbeit überall	 im	Kosmos	 sehen	 ‐	mit	dem	
Ziel	der	spirituellen	Erhöhung	von	allem,	was	lebt.	

Aus: Lucifer (engl. Ausgabe) no.1, March 2021,1, Seiten 22-25 
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DIE	BEDEUTUNG	VON	ZIELEN	
Erwin Bomas 

SWABHĀVA:	WAHRE	ZIELE	KOMMEN	VON	INNEN	

Das	 Leben	 ist	 voll	davon:	 von	
Zielen.	 Es	 gibt	 Ziele	 in	 der	
Schule,	 Ziele	 am	 Arbeitsplatz,	
Ziele,	 die	 die	 Regierung	
anstrebt,	 'Nachhaltige	 Ent‐
wicklungsziele'	 der	 Vereinten	
Nationen	 und	 Lebensziele.	
Man	 kann	 sein	 ganzes	 Leben	
damit	 verbringen,	 Ziele	 zu	
verfolgen.	 Aber	 ist	 das	 der	
Sinn	der	 Sache?	Und	 sind	 alle	
diese	 Ziele	 denn	 unter‐
schiedlich?	 Was	 sind	 Ziele	
eigentlich	und	was	ist	der	Sinn	
von	 Zielen?	 Hier	 eine	
theosophische	Analyse.		
	
Einheit	in	Verschiedenheit	

Was sagt die Theosophie über 
das Ziel? Die Theosophia hat 
drei Grundgedanken: Grenzen-
losigkeit, Zyklizität und die 
grundlegende Gleichheit allen 
Lebens. Die Schlussfolgerungen 
hieraus sind weitreichend.  
Sie erklären nicht nur, sondern 
geben auch die Richtung vor, 
wie die Schlussfolgerung, dass 
alles Leben im Wesentlichen 
eines ist. Alles ist untrennbar 
miteinander verbunden. Jedes 

Wesen hat das gleiche grenzenlose Potenzial. Alles lebt. Und 

Kerngedanken	

 Alles in der Natur dient 
einem Zweck.  In 
theosophischer 
Terminologie sprechen 
wir dann von 
Swabhāva. Letztendlich 
ist es der Zweck von 
allem, zum Ganzen 
beizutragen. 

 Wenn wir die Absicht 
von etwas oder 
jemandem nicht sehen 
oder erkennen, dann 
sind wir geneigt, 
unsere eigenen Ziele 
durchzusetzen. 

 Durch Unkenntnis des 
Ziels verwechseln 
Menschen Mittel mit 
dem Zweck. 

 Ziele können dazu 
beitragen, Ihrem Leben 
eine Richtung zu geben, 
vorausgesetzt, sie 
wirken verbindend, 
und Sie können sie 
verinnerlichen. 

 Sie müssen nicht nach 
Ihren Zielen streben. 

l b
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jedes Wesen lernt in enger Zusammenarbeit mit allen anderen 
Wesen, mehr und mehr von dieser Einheit zu erkennen.  

Eine weitere Schlussfolgerung ist, dass es eine Einheit in der 
Vielfalt gibt. Dies impliziert, dass jedes Wesen ein bestimmtes 
Ziel hat im Verhältnis zum Ganzen. Jedes Wesen besitzt eine 
einzigartige Charakteristik zur Unterstützung des Ganzen. Es 
ist eine "notwendige Einheit", aber nur insofern, als es dem 
Ganzen dient, um es mit Katherine Tingley zu sagen. (1) 

Die	Natur	beladen	mit	Absichten	

Gemäß der Theosophia ist die Natur mit Absichten, bewusst 
oder unbewusst, ausgestattet. Es gibt nichts, was ohne Zweck 
ist. Alles lebt und trägt zu allem anderen bei. So wie jede Zelle 
in unserem Körper ihre Funktion hat, so hat auch jedes 
Naturreich auf der Erde oder jeder Planet als eines der Organe 
in unserem Sonnensystem seine Funktion. Wie unten, so oben. 
Wie oben, so unten. Diese Absicht oder Funktion ist nicht 
etwas, was vorherbestimmt oder vorher festgelegt oder 
umschrieben ist, sondern etwas, das innerlich im tiefsten 
Selbst eines jeden Wesens liegt und dem es beständig Form 
gibt.  
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Swabhāva:	die	natürliche	"Absicht"	eines	jeden	Wesens	

Hier können wir uns speziell auf die theosophische Lehre von 
Swabhāva beziehen. Dies ist ein Wort aus dem Sanskrit, das 
mit "Selbstwerden" übersetzt werden kann. Es hat zwei 
Bedeutungen:  

Die erste ist ‚Selbstwerden‘ oder ‚Selbsthervorbringen‘. Das 
bedeutet, dass wir nicht durch etwas außerhalb von uns selbst 
auf eine zufällige mechanische Weise oder durch die 
Schöpfung eines Gottes oder von Göttern erzeugt werden. Wir 
entwickeln uns von innen heraus auf der Grundlage der 
inneren Kraft und des Willens, die in uns selbst vorhanden 
sind. 

Die zweite Bedeutung ist, dass jedes Wesen zu dem wird, was 
es in seiner eigenen höheren geistigen Natur ist. Dies bezieht 
sich auf eine bestimmte einzigartige Charakteristik oder eine 
"Essenz". Eine Rose wird zu einer Rose und nicht zu einer 
Distel oder Tulpe. Ihr Swabhāva erzeugt das, was sie ist, ihre 
wesentliche innere Natur oder Charakteristik. Diese 
einzigartige Charakteristik oder Absicht ist nicht nur etwas 
Individuelles, das sich von allem anderen Leben abhebt. 
Vielmehr wird die Absicht in Bezug auf das Ganze 
ausgedrückt. Im alten Indien gab es das Konzept des Dharma, 
das mit "Pflicht" und "Gesetz" übersetzt werden kann. Und 
nach Platon existiert alles zum Nutzen von etwas anderem 
und letztlich zum Wohle des Ganzen: 

Dann sage ich, dass die Ressourcen und alle Instrumente 
und alle Materialien um eines Werdens oder 
Hervorbringens willen bereitgestellt werden. Und weiter, 
dass ein Prozess des Werdens oder Hervorbringens 
immer zum Wohle eines bestimmten Wesens da ist. Und 
dass alles Werden oder alles Hervorbringen um der 
ganzen Existenz willen geschieht. (2) 

Eigentlich sollen also auch die von Menschen erdachten Mittel, 
Instrumente oder Materialien anderen - und letztlich dem 
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Ganzen - dienen. Ein Werkzeug wie eine Gabel ist ein Mittel 
zum Zweck, mit der Absicht, dass wir damit essen können. 
Essen ist ein „Prozess des Werdens oder des Hervorbringens" 
unseres Körpers. Und unser Körper ist das Vehikel, um uns als 
menschliches Wesen oder Bewusstsein zum Ausdruck zu 
bringen. Und unser einzigartiger Charakter kommt in unserer 
Beziehung zu anderen und dem größeren Ganzen, von dem 
wir ein Teil sind, zum Ausdruck. Platon definierte 
Gerechtigkeit in einem Staat auch als den Grad, in dem jeder 
seine einzigartige Funktion oder Aufgabe zum Wohle des 
Ganzen erfüllen kann. Der Schuster macht Schuhe, der Lehrer 
unterrichtet, der Kapitän steuert das Schiff. Auf diese Weise 
erhält jeder auch genau das, was er braucht: Denn in Platons 
Staat sind die Erlöse jeder Arbeit ebenfalls gerecht verteilt. (3) 

Eine	Absicht	ist	nicht	statisch	

Das kann ein wenig zwanghaft wirken. Ist dann also jeder 
dazu verdammt, seine Funktion zu erfüllen, und sonst nichts? 
Angenommen, wir sind gut darin, Schuhe zu machen, wollen 
wir dann für den Rest unseres Lebens Schuhmacher sein? 
Diese Befürchtung ist unbegründet, wenn man drei Punkte 
berücksichtigt. Erstens: Platon beschreibt einen Zustand, bei 
dem das Glück des Einzelnen nicht im Mittelpunkt steht, 
sondern das des gesamten 
Staates. Und wenn alle 
einzelnen Mitglieder als 
Mitglieder des Staates 
erkennen, dass sie einen 
untrennbaren Teil der 
Gemeinschaft bilden, und sie 
immer für- und miteinander 
zusammenarbeiten, dann wird 
sie nichts glücklicher machen 
als das zu tun, was sie für das 
Ganze tun können.  
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Zweitens: Ein Leben ist nicht auf die Arbeit beschränkt, die 
wir für den materiellen Wohlstand des Staates tun. Ein 
Mensch ist eine lernende Seele, die einen aktiven Beitrag in 
allen Bereichen des Lebens leisten kann. Die Beispiele der 
oben genannten Berufe zeigen nur einen einzigen Aspekt an. 
Der Lebenszweck eines Menschen geht über seinen Beruf 
hinaus. Wenn die Arbeit im Staat darüber hinaus auf die 
Befriedigung der Grundbedürfnisse ausgerichtet ist, wird viel 
Zeit übrig bleiben. Wenn die Grundbedürfnisse befriedigt sind, 
bleibt noch genügend Zeit, um sich als Mensch auf geistigem 
oder spirituellem Gebiet weiterzuentwickeln. (4) 

Drittens: Die Absicht ist nie etwas Statisches. Sie kann sich 
immer sowohl erweitern als auch vertiefen. Wir erweitern 
unseren Horizont, indem wir das große Ganze betrachten und 
das tun, was zum jeweiligen Zeitpunkt notwendig ist. Wie ein 
guter Teamspieler, der mit verteidigt, auch wenn er als 
Stürmer aufgestellt ist. Und wir vertiefen ihn, indem wir nicht 
nur das tun, was erwartet wird, sondern uns mit der Absicht 
dahinter verbinden. So wie ein Handwerker immer wieder 
entdeckt, wie man Dinge besser machen kann, um seinen 
Mitmenschen noch besser dienen zu können. Ein gutes 
Beispiel ist ein Unternehmen, das Treppen herstellt. Es 
präsentiert sich nicht nur als Hersteller von Treppen, sondern 
als ein Unternehmen, dessen Zweck es ist, Menschen von einer 
Etage zur nächsten zu bringen. Zu diesem Zweck entwickeln 
es Treppen, aber auch Aufzüge oder andere zweckdienliche 
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Mittel. 

Wie	finden	Sie	Ihre	Absichten? 	

Unsere "Intention" ist nicht vorbestimmt oder beschrieben 
oder von außen bestimmt. Wir können sie nur von innen 
heraus erkennen. Es handelt sich dabei nicht um etwas Fixes, 
sondern um etwas, das wir immer tiefer erfahren können, 
wenn wir uns als Bewusstsein weiterentwickeln und unser 
Selbst werden. Und wir schreiben hier ‚Selbst‘ bewusst mit 
einem Großbuchstaben, um das universelle Selbst von 
unserem persönlichen selbst zu unterscheiden. Das Selbst, das 
essenziell die grenzenlose Kraft oder Quelle ist, die durch oder 
hinter jedem Wesen wirkt. Und das ist in der Tat die Essenz 
eines jeden Wesens. 

Jeder Mensch handelt aus 
zwei Beweggründen: tut 
man etwas für sich selbst 
und handelt selbstsüchtig 
oder tut man etwas für das 

Ganze und handelt selbstlos. Ausgehend von der Einheit der 
Natur können wir unsere Absicht besser verstehen, wenn wir 
unser Bewusstsein erweitern. Das Paradoxe daran ist, dass 
wir dies eher dadurch erreichen, dass wir den Willen unseres 
eigenen persönlichen "Ichs" einschränken oder disziplinieren. 
Denn wenn wir nur auf unser eigenes Interesse bedacht sind, 
verengt sich unser Blick. Wir sehen nicht mehr, was nötig ist 
und was unser Platz im Ganzen ist. Mit anderen Worten: 
Durch das Vergessen unseres selbstes, finden wir unser Selbst, 
das universelle Selbst, das auch das essenzielle Selbst jedes 
anderen ist.  

Ziele	und	Absichten	in	der	Praxis	

Kehren wir zu unserem Hauptthema zurück: den Zielen. 
Lassen Sie uns zunächst überlegen, was Ziele sind. Ein Ziel 
wird u. a. als ein bestimmter Punkt beschrieben: ein Vorsatz, 
ein Endpunkt oder ein bestimmtes Ergebnis. Im Sport kann 
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ein Tor ein Zielpunkt sein, wie beim Fußball oder Golf. Das 
Ziel kann auch ein Endpunkt sein, wie z. B. das Erreichen eines 
Berggipfels beim Bergsteigen oder das Erreichen der Ziellinie 
bei einem Marathonlauf. Es kann aber auch ein Ergebnis sein: 
z. B. ein Sieg, wenn man mehr Tore als der Gegner schießt, 
oder der Schnellste in einem Rennen ist. 

Ein Ziel kann auch ein 
Bestreben sein, zum Beispiel, 
jeden Tag eine Stunde 
spazieren zu gehen, früh 
aufzustehen oder ein Buch zu 
lesen. Oft steht dahinter aber 
auch ein Ziel: Abzunehmen, 
ein Studium zu verfolgen 
oder die eigenen Interessen 

zu vertiefen.  

Wir formulieren ein Ziel oder einen Vorsatz, um unserem 
Handeln eine Richtung zu geben oder um uns selbst einer 
bestimmten Herausforderung zu stellen. Sie ist Ausdruck 
eines bestimmten Wunsches, etwas, das wir erreichen wollen. 

Unsere Auffassung von Absichten beeinflusst, wie und was wir 
für Ziele setzen. Gehen wir davon aus, dass wir in der Natur 
Absichten erkennen können, die letztlich dem Ganzen 
zugutekommen, und leiten daraus Ziele ab? Oder gehen wir 
davon aus, dass es im Leben keine Absichten gibt? Oder sehen 
wir in der Natur nur eine begrenzte Absicht - zum Beispiel das 
Überleben oder die Erhaltung der Art? In unserer heutigen 
Gesellschaft gehen wir im Allgemeinen von Letzterem aus, und 
die theosophische Lehre von Swabhāva ist für viele Menschen 
unbekannt. Wir leiten also in der Regel keine Ziele ab, sondern 
erfinden sie selbst. 

Wir unterliegen sehr leicht einer Täuschung, indem wir uns 
Ziele setzen, die auf Eigeninteresse oder - im besten Fall - auf 
begrenzter Einsicht beruhen. Dadurch missachten wir die 
Absichten von uns selbst, von anderen, von unseren 
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Organisationen, von wichtigen gesellschaftlichen Funktionen 
und sogar von der Funktion des Staates als Ganzes. Lassen Sie 
uns einige Beispiele anführen. 

Das	lila	Krokodil	

Eine Mutter steht mit 
ihrer Tochter an der 
Theke eines Schwimm-
bads. Das Mädchen hat 
sein aufblasbares lila 
Krokodil verloren. Zu 
ihrer Erleichterung 
sehen Mutter und 
Tochter das Krokodil 
hinter dem Schalterbeamten an der Wand stehen. Die Mutter 
fragt, ob sie das lila Krokodil wieder mitnehmen dürfen. Der 
mürrische Mann wendet sich dem Krokodil zu, nimmt aber 
stattdessen ein Formular heraus. Er besteht darauf, dass sie 
zunächst ein doppelseitiges Formular ausfüllt und es zu einem 
bestimmten Zeitpunkt in einer Dienststelle abgibt. "Aber da 
steht es doch!", sagt die Mutter. "Ja, dort steht es.", bejaht er 
die Frage. Seit dieser Werbung aus dem Jahr 2004 hat sich der 
Begriff "lila Krokodil" etabliert. Es ist ein anschauliches 
Beispiel dafür, was in vielen Organisationen geschieht. Der 
Fokus wird dann von der ursprünglichen Absicht - dem 
Ganzen auf eine bestimmte Weise zu dienen - auf die internen 
Verfahren und Regeln der Organisation gelenkt.  

Verdrehte	Organisationen	

Dies ist auch das Thema des 
bekannten Managementbuchs 
Verdraaide	 organisaties 
(Verdrehte Organisationen) 
von Wouter Hart. (5) Es 
erschien 2012, wurde zu einem 
Bestseller und wird immer 
noch häufig gelesen und zitiert. 
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Hart argumentiert, dass viele Organisationen ihren Zweck 
verloren haben. Um die variable Lebenswelt bei der 
Ausführung ihrer Absicht zu kontrollieren - nämlich für ihre 
Kunden einen Mehrwert zu bieten - haben sie eine Systemwelt 
mit Regeln, Verfahren und Standards geschaffen. Diese 
Systemwelt nimmt immer mehr von ihrer Aufmerksamkeit in 
Anspruch. Sind die Zahlen korrekt? Werden die Protokolle 
ordnungsgemäß befolgt? Erreichen wir unsere Ziele? Der 
Zweck dieser Maßnahme wird zunehmend obsolet. Die Mittel 
sind zum Zweck geworden. 

Sozialleistungsaffäre	

Ein aktuelles und für viele Menschen dramatisches Beispiel 
dafür ist die jüngste Sozialleistungsaffäre in der 
Steuerverwaltung in den Niederlanden. Das System hatte 
Vorrang vor den Menschen. Die Betrugsjäger verfolgten ihre 
Ziele mit abstrakten Zahlen. So konnte es passieren, dass 
Tausende von Eltern jahrelang beschuldigt wurden, 
Kinderbetreuungsleistungen zu Unrecht bezogen zu haben. Als 
bereits klar war, dass da etwas nicht stimmen konnte, hatte 
die Steuer- und Zollverwaltung weiter gegen diese Menschen 
prozessiert. Selbst vor Gericht wurde den Opfern kein Gehör 
geschenkt, und es wurde kaltschnäuzig auf das Gesetz 
verwiesen, das mitleidslos und zu Unrecht angewandt wurde. 

Mittel	werden	zu	Zielen	

Wenn Sie einen weiteren Blickwinkel einnehmen, werden Sie 
feststellen, dass in vielen Bereichen Mittel mit Zielen 
verwechselt werden, weil es an der Einsicht in den Zweck 
mangelt. 

Die Unternehmen konzentrieren sich auf Ziele, Gewinne und 
Aktienwerte. Die Hersteller stellen nicht mehr Produkte von 
bester Qualität her, sondern Produkte, die den Anschein 
erwecken, von bester Qualität zu sein. Die Produkte werden zu 
den niedrigsten Kosten hergestellt und zu den höchsten 
Preisen verkauft. Der Kunde steht nicht mehr im Mittelpunkt. 
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Manchmal ist der Kunde selbst zum Produkt geworden, zum 
Beispiel weil Unternehmen an den Datenspuren verdienen, die 
der Kunde unwissentlich hinterlässt. 

Im Bildungswesen konzentrieren sich die Schulen auf die 
Erfolgsquoten, die Eltern schicken ihre Kinder zum 
Einschulungstest oder Prüfungstraining, und die Schüler 
lernen für das Bestehen der Tests. Die Diskussion darüber, 
was gute Bildung ausmacht, wird nur am Rande geführt. 

Die Krankenhäuser werden teilweise auf Grundlage der Zahl 
der Patienten finanziert. Gesundheitseinrichtungen wählen 
die Kunden aus, für die sie das meiste Geld erhalten. Macht 
dies die Menschen wirklich gesünder? 

Wir verwenden das Wachstum des Bruttoinlandsprodukts 
(BIP) als Indikator für die Entwicklung eines Landes. Wir 
verwenden es als Maßstab für den Wohlstand eines Landes, 
und die politischen Parteien regieren mit Blick auf die 
bevorstehenden Wahlen im Kopf. 

In all diesen Beispielen werden die Mittel zum Ziel erhoben 
und die Absicht bleibt auf der Strecke. Abstrakte Zahlen, die 
den Umsatz, den Gewinn oder die Erfolgsquote angeben, 
überschatten die eigentliche Absicht. In der Tat dienen diese 
Zahlen als Mittel, um einen gewissen "Fortschritt" in etwas 
darzustellen. Was dieses "Etwas" ist, haben die meisten 
Menschen vergessen, aber sie laufen dem Ziel hinterher. Die 
Mittel sind zum Zweck geworden und die Menschen zum 
Mittel. Sie haben sich dem System unterworfen - sei es eine 
Organisation, ein Sektor oder ein Staat - und nicht umgekehrt. 
Und am Ende können die Systeme, die wir geschaffen haben, 
um uns selbst zu dienen, uns so sehr voneinander entfremden, 
dass wir anfangen, uns gegenseitig zu bekämpfen, wie im Fall 
der Sozialleistungsaffäre. 
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Warum	Mittel	zu	Zielen	werden	

Unwissenheit	

Was ist die Ursache dafür? Es ist der Mangel an Verständnis 
für die Absichten, die in der Natur existieren, ein Mangel an 
Wissen über Swabhāva. Und das wiederum ergibt sich aus der 
Unkenntnis der untrennbaren Verbundenheit von allem 
Leben, in dem alles letztlich allem anderen dient, so wie jede 
Zelle im Körper ihre Funktion hat. 

Mit anderen Worten, wenn man nicht von diesem 
Zusammenhang ausgeht, geht man gar nicht davon aus, dass 
alles einen Zweck hat. Man kann dann schnell den Schein für 
die Wirklichkeit halten, z. B. dass es bei der Ausbildung darum 
geht, ein Diplom zu bekommen, bei der Arbeit darum, Geld zu 
verdienen und im Leben darum, Besitztümer anzuhäufen. Die 
leicht messbaren Ziele, die kurzfristig ins Auge fallen, erhalten 
dann die Aufmerksamkeit. Sie werden zu unseren Zielen. 

Außerdem lauert der Egoismus. Ziele und Ergebnisse sind 
Ausdruck von Begierden. Und wenn dieser Wunsch nur auf 
den eigenen Nutzen oder den des Einzelnen gerichtet ist oder 
der eigenen Gruppe, dann geht dies auf Kosten des Ganzen. 

Misstrauen	

Indem wir uns auf unsere eigenen (falschen) Ziele statt auf die 
Absicht konzentrieren, erkennen und anerkennen wir auch die 
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Absicht anderer nicht. Wir sind dann leichter geneigt, zu 
misstrauen. Denn wie kann man wissen, ob jemand oder eine 
Organisation ihre Funktion gut erfüllt, wenn man nicht genau 
weiß, worin diese Funktion besteht? Wir zwingen dann 
anderen oberflächliche Normen oder Ziele auf. Wir sind der 
Meinung, dass Lehrer eine Standardstundenzahl erreichen 
sollten, wir zwingen das Gesundheitspersonal, ihre Arbeit 
minutengenau zu beschreiben, und wir geben Beamten Ziele 
für die Betrugsbekämpfung vor. Es gibt keinen Beruf mehr, 
der nicht in Geld und Zeit ausgedrückt wird. 

Dies steht im Widerspruch zur Bedeutung des Wortes "Beruf", 
das vom lateinischen Wort "professio" abgeleitet ist: "Ich lege 
ein Gelübde ab". Denken Sie zum Beispiel an die Gelübde oder 
Eide von Ärzten, Beamten und Anwälten. Sie versprechen 
ausdrücklich, dem Ganzen zu dienen und verdienen damit 
Vertrauen. 

Außerdem hat die Forschung gezeigt, dass Maßnahmen, die 
sich auf menschliche Handlungen und Verhaltensweisen 
beziehen, kontraproduktiv sind. (6) So kann man 
beispielsweise den Notendurchschnitt als Maßstab für die 
Leistung von Schulen verwenden. Aber sobald diese 
Maßnahme bekannt wird, können die Schulen ihren Unterricht 
auf die Verbesserung der Noten konzentrieren. Statt einer 
Note als Mittel, um zu zeigen, wo man beim Lernen steht, wird 
eine gute Note zum Selbstzweck. Und genau dann verliert die 
Maßnahme ihren Wert. Kurz gesagt: Sobald eine Maßnahme 
zu einem Ziel wird, ist sie keine gute Maßnahme mehr. (7)  

Man spricht auch vom "Kobra-Effekt". Dieser Begriff geht auf 
eine Geschichte zurück, die von den Briten während der 
Kolonialherrschaft in Indien erzählt wurde, die die Zunahme 
der Kobras bekämpfen wollten. Sie setzten eine Belohnung für 
jede getötete Kobra aus. Dies hatte zunächst eine gute 
Wirkung, bis die Menschen anfingen, Kobras zu züchten und 
die Belohnung als Einkommen betrachteten. Als die Briten 
dies erkannten, stellten sie die Belohnung ein. Die 
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Kobrazüchter ließen daraufhin ihre Kobras frei, was zu einer 
noch stärkeren Vermehrung der Kobras als zuvor führte. 

Übertragen auf das Beispiel der Noten: Wenn man einen 
Notendurchschnitt als Indikator für die Leistung von Schulen 
heranzieht, ist es nicht unvorstellbar, dass - bewusst oder 
unbewusst - höhere Noten vergeben werden. Wenn Sie dann 
sehen, dass sich der Notendurchschnitt verbessert hat oder 
gleich geblieben ist, dann scheint sich die Qualität verbessert 
zu haben oder gleich geblieben zu sein, während sie in 
Wirklichkeit gesunken ist. 

Ziele	sind	Mittel!	

In der Natur, die ihrem 
Wesen nach unendlich 
ist, gibt es keine 
wirklich messbaren 
Ziele als absolute 
Endpunkte. Die Natur 
zeigt immer Wachstum. 
Es gibt relative 
Endpunkte. Es sind 
bestimmte Haltepunkte, 
Punkte, an denen man über etwas hinausgewachsen ist, oder 
Punkte, an denen man in andere Bewusstseinsbereiche 
eintritt, wie z. B. im Schlaf, beim Tod oder bei der Geburt. Sie 
sind jedoch nicht mehr als die Spitzen und Täler in der 
unendlichen Wellenbewegung, die wir als Bewusstsein 
erleben, die endliche Wellenbewegung, die wir als 
Bewusstsein durchlaufen. Die Ziele als Vorgaben oder als 
Ausdruck eines bestimmten Strebens werden von uns 
Menschen erdacht, um Orientierung zu geben, um die 
Richtung vorzugeben. Das bedeutet also, dass diese Art von 
Zielen tatsächlich Mittel sind! Sie sind Mittel, hinter denen ein 
höheres Ziel steht, und schließlich eine Absicht. 
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Haben diese Ziele als messbare Vorgaben einen Sinn? Ja, sie 
können in der Tat als Mittel gelten, um die Richtung 
vorzugeben. Wir nennen im Folgenden zwei Kriterien. 

Hin	zu	sinnvollen	Zielen	

Wie oben beschrieben, kommen die wahren Absichten von 
innen. Wir können uns dieses Swabhāva zunehmend bewusst 
machen, indem wir uns (a) nach innen wenden und (b) 
gleichzeitig das größere Ganze im Auge behalten, den 
Zusammenhang sehen, Verständnis entwickeln und so 
unseren Platz innerhalb dieses Ganzen einnehmen. Das 
bedeutet auch, dass wir unsere Persönlichkeit, unser 
Eigeninteresse, diesem größeren Ganzen, einem 
umfassenderen Ziel unterordnen. Zielsetzungen können dabei 
hilfreich sein. Sie helfen uns zum Beispiel, mehr Disziplin zu 

entwickeln. Wenn wir 
uns zum Beispiel um 
Folgendes bemühen: 
jeden morgen früh 
aufzustehen und Zeit 
zu finden, um zu 
studieren, Sport zu 
treiben oder eine 
andere Pflicht zu 
erfüllen. Das frühe 
Aufstehen ist dann 

kein Selbstzweck, sondern ein Mittel, um sich selbst zu 
entwickeln. Und Sie entwickeln sich selbst weiter, um dem 
Ganzen besser dienen zu können.  

In dieser Bedeutung von Swabhāva oder Absicht gibt es also 
zwei Kriterien für die Prüfung eines Ziels oder einer 
Bemühung, damit man die Absicht nicht aus den Augen 
verliert: 

1. Ist das Ziel im Lichte der Absicht ein Beitrag zum großen 
Ganzen? Mit anderen Worten: Funktioniert es 
vereinheitlichend?  
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2. Motiviert uns das Ziel, jetzt zu handeln und auch in 
Zukunft so zu handeln, dass es ein Teil von uns selbst 
wird? Mit anderen Worten: Können wir es verinnerlichen? 

Verbindet	das	Ziel?	

Jeder Zweck einer Sache dient einer anderen Sache, die 
umfassender oder größer ist als die herkömmliche Sache 
selbst. Dies gilt für eine Einzelperson, eine Organisation oder 
einen Staat. Und aufgrund der Verbundenheit in der Natur 
besteht die wahre Absicht eines jeden Wesens oder einer 
Gruppe letztlich darin, dem Ganzen, der Einheit, zu dienen. (8) 

Ein Ziel sollte also immer im Lichte der Absicht gesehen 
werden. Ein Ziel, das nur auf sich selbst oder die eigene 
Gruppe ausgerichtet ist, wie z. B. "Ich will der Beste sein ... 
America First" oder "Deutschland über alles" lenken mehr 
vom Ziel ab, als dass sie es näher bringen. Im Namen dieses 
Ziels wird mit anderen konkurriert, wird gekämpft oder 
unterdrückt, was zu weiterer Verhärtung und Trennung führt. 
Ein Teufelskreis, denn dies kann andere dazu ermutigen, sich 
genauso zu verhalten. Dasselbe gilt für Ziele, die aus 
Misstrauen gegenüber anderen entstehen. Man erntet, was 
man sät. 

Ziele wie die nachhaltigen Entwicklungsziele der Vereinten 
Nationen - zu denen die Beseitigung von Armut, Hunger und 
Ungleichheit oder die Förderung von Nachhaltigkeit, Frieden 
und Gerechtigkeit für alle gehören (9) - vereinen, statt zu 
spalten. Sie sind die Formulierung eines gemeinsamen Ideals, 
schließen niemanden aus und wecken weder egoistische 
Wünsche noch Misstrauen. 

Aber können Ziele 
inspirieren, wenn wir alle 
die gleichen Ziele haben? 
Wäre das nicht sehr 
langweilig und eintönig? 
Würden wir nicht in eine 
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Art von totalitärem Regime verfallen, in dem jede Abweichung 
im Lichte des großen gemeinsamen Ideals bestraft wird? 

Dies wird nicht der Fall sein, wenn die Ziele Raum für die 
Einzigartigkeit oder die Absicht eines jeden Einzelnen lassen. 
Und damit kommen wir zum zweiten Kriterium: Inwieweit 
fördern Ziele unsere eigenständige innere Entwicklung?  

Können	Sie	das	Ziel	verinnerlichen?	

Echte Motivation ist intrinsisch, sie kommt immer von innen. 
Eine andere Person kann Sie inspirieren oder sogar "drillen", 
etwas zu tun, z. B. wie ein Trainer. Aber sie motiviert Sie nicht 
wirklich, wenn Sie den Sinn nicht erkennen. 

Wir haben bereits über die Unterscheidung zwischen unserem 
persönlichen oder niederen Selbst und unserem 
überpersönlichen höheren Selbst gesprochen. Wenn wir uns 
mit unserem persönlichen Selbst beschäftigen, denken wir, 
dass wir von anderen getrennt sind. Wenn wir uns mit dem 
höheren oder universellen Selbst verbinden, denken wir aus 
der Perspektive des Ganzen. 

Ziele, die auf einem Einheitsgefühl basieren, können analog zu 
diesen beiden Teilen von uns selbst auf zwei Arten 
ausgerichtet werden. Sie können darauf abzielen, unsere 
niedere Natur zu disziplinieren, sodass wir lernen, unsere 
persönlichen Interessen zurückzustellen und dem 
Gemeinwohl mehr Raum zu geben. Sie können beispielsweise 
früh aufstehen, um Zeit zu gewinnen, regelmäßig Sport 
treiben, um gesund zu bleiben, oder sich in Geduld üben, wenn 
Sie auf etwas emotional reagieren wollen. Andererseits 
können Ziele auch an unsere höhere Natur appellieren, wie die 
Entwicklung von Weisheit, Mitleid und einer friedlichen 
Haltung. Ein Ziel oder ein Bestreben ist dann hilfreich, wenn 
es uns dazu anregt, jetzt zu handeln und weiterhin danach zu 
handeln. Und weil wir als Bewusstsein ständig lernen und 
wachsen, ist es hilfreich, diese Ziele nicht absolut, sondern 
relativ zu formulieren und sie nicht auf einen festen Punkt, 
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sondern auf einen Prozess zu beziehen, der oft durch ein Verb 
gekennzeichnet ist. Anstatt von der "größten", "schnellsten" 
oder "stärksten" Organisation, Person oder Staat zu sprechen, 
kann man beispielsweise von einer "größeren", "stärkeren" 
Einsicht oder "richtigen" Erkenntnis oder Handlung sprechen. 
Auf diese Weise formuliert, kann sie für jeden in jeder Phase 
wahr sein und bleiben, denn sie kann immer weiter 
verinnerlicht werden. 

Ein Beispiel dafür ist der Achtfache Pfad des Buddhismus, der 
von "rechtem Streben, rechtem Sprechen, rechtem Handeln" 
usw. spricht. (10) Oder die fünf Ziele der Theosophischen 
Gesellschaft Point Loma, zu denen die Verbreitung des 
Wissens über die essentielle Einheit von allem, was existiert, 
und die Bildung einer aktiven Bruderschaft unter den 
Menschen gehören. (11) 

Diese Formulierungen führen dazu, dass man sich nach innen 
wendet, denn man kann immer wieder fragen: "Was ist 
richtig?" oder "Wie bilden wir eine Bruderschaft?“. Die 
relative Formulierung verhindert, dass wir ein Ziel außerhalb 
von uns selbst setzen, im Sinne von: Wenn ich erst einmal 
diesen Job habe, oder wenn wir erst einmal diese Regierung 
haben, oder wenn ich erst einmal dieses Niveau erreicht habe, 
dann werde ich mich darauf konzentrieren ... usw. Wir machen 
uns selbst etwas vor, wenn wir eine nachhaltige Welt 
anstreben, uns aber nur ändern wollen, wenn andere 
"nachhaltig" sind. Ein sinnvolles Ziel ermutigt uns, ihm jetzt 
und ohne Bedingungen Gestalt zu geben. Jetzt anfangen und 
das Beste daraus machen. Der Dalai Lama soll einmal auf die 
Frage, wie er China dazu bringen würde, Tibet anzuerkennen, 
geantwortet haben: "Wir tun das Chinese für Chinese." Die 
Schlussfolgerung ist, dass wir nicht so sehr nach unseren 
Zielen streben, sondern sie leben sollten.  

Der	Zweck	heiligt	niemals	die	Mittel	

Aus den obigen Ausführungen wird auch deutlich, warum der 
Zweck niemals die Mittel heiligt. Man kann sich nicht wirklich 
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vereinen, wenn man sich separiert, auch wenn es nur ein 
kleiner Teil ist. Auch wenn es Menschen gibt, die sich gegen 
die Einheit wenden oder ihre eigenen Interessen in den 
Vordergrund stellen, wird man sie niemals dauerhaft auf den 
richtigen Weg bringen, indem man sie bekämpft, einsperrt 
oder bestraft. Solche Handlungsweisen haben noch nie 
jemanden zu einem besseren Menschen gemacht. Mit gutem 
Beispiel voranzugehen und gleichzeitig nach den besten 
Möglichkeiten zu suchen, das höhere Selbst in der anderen 
Person zu erwecken, ob nun in Kombination mit der 
Disziplinierung des niederen Selbstes oder nicht, hilft einer 
anderen Person wirklich, ihre Bestimmung wiederzufinden. 

Und so wie eine Form der Trennung Ihnen nicht hilft, sich zu 
vereinen, hilft es Ihnen auch nicht, etwas außerhalb von sich 
selbst zu verinnerlichen. Nehmen wir zum Beispiel an, dass Sie 
dem Drang nachgeben, etwas Leckeres zu essen, bevor Sie sich 
an die Arbeit machen. Die Lösung für ein emotionales Problem 
- die Vorfreude auf den Arbeitsbeginn - liegt dann nicht in 
Ihnen selbst, sondern außerhalb von Ihnen. Sie hoffen, Ihre 
Motivation in Süßigkeiten zu finden. So vernachlässigen Sie 
einerseits die Gelegenheit, die diese Situation bietet, um Ihr 
Bild vom Zweck Ihrer Arbeit, von dem Ideal, dem Sie dienen, 
aufzufrischen. 

Und auf der anderen Seite kommt ein weiteres Problem hinzu: 
Ihre wachsende Abhängigkeit von etwas Äußerem. Sie stärken 
dann Ihren persönlichen Teil, indem Sie sich darauf 
konzentrieren. Dadurch wird es noch schwieriger, sich von 
ihm zu lösen oder zu verhindern, dass dieser Teil zu anderen 
Zeiten hartnäckig seine Aufmerksamkeit einfordert. Die 
Lösung liegt übrigens nicht in der extremen Umsetzung der 
Disziplinierung der niederen Natur, indem man zum Beispiel 
asketische Praktiken anwendet, wie z. B. kaum etwas zu essen. 
Denn auch dann stellen Sie das Problem wieder außerhalb von 
sich. Dies wiederum kann dazu führen, dass der Fokus auf das 
Niedere noch weiter verstärkt wird. 
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Die Mittel und Ziele, die Sie einsetzen, müssen daher mit der 
Absicht in Einklang stehen. Minderwertige Mittel, wie der 
Versuch, Frieden durch Gewalt zu erreichen, rufen 
entsprechende Reaktionen hervor und führen früher oder 
später nur zu mehr Disharmonie.  

Der	Weg	zum	Erfolg	

Zusammenfassend lässt sich 
sagen, dass der Weg zum 
Erfolg darin besteht, nicht 
danach zu streben. Wir 
schließen mit einem 
Paradoxon des Weisen Lao-
Tse, das von Gottfried de 
Purucker, dem vierten Leiter 

der Theosophischen Gesellschaft, erklärt wurde: 

(...) der große Lao-Tse aus China lehrte nämlich: dass der 
Weg des Tao - oft mit Himmel übersetzt - darin besteht, 
nicht zu streben. Westliche Gelehrte, die unsere östliche 
Kultur zwar studiert, aber nur teilweise verstanden haben, 
machen sich über die Idee lustig, dass der Weg zum Erfolg 
darin besteht, nicht nach Erfolg zu streben; dass der Weg 
zu schnellem Fortschritt eher im schnelleren Funktionieren 
des Denkens und des Herzens liegt, ohne den Gedanken an 
schnelle Ergebnisse; dass der Weg zur Gesundheit darin 
besteht, Harmonie zu schaffen, anstatt nur formale Regeln 
zu befolgen. 

Aber Lao-Tse hatte Recht. Stille sind die Orte, an denen 
Wachstum stattfindet. Stille sind die Räume, in denen das 
Licht in das Herz eindringt. Die majestätischsten Prozesse 
der Natur gehen ruhig, friedlich und besonnen vor. (...) 
Alles Wachstum ist leise, vollzieht sich ohne Streben, in der 
Stille. Streit, Unruhe, Aktivität, Jagd und Verfolgung - all 
dies sind Zeichen menschlicher Unzulänglichkeiten und 
mangelnden Wissens über die Weisheit der Herzenslehre. 
Der Weg des Himmels ist in der Tat, nicht zu streben. 
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(...) wir sind Arbeiter, sehr beschäftigt, sehr aktiv, sehr 
ernst, sehr engagiert, sehr zielstrebig; aber wir sind 
friedlich; wir tun unsere Arbeit leise, effektiv und 
entspannt. Das ist der Weg des Himmels. Deshalb sei still 
und wachse; sei geistig so aktiv wie du äußerlich ruhig bist. 
(12) 

Aus: Lucifer (niederl. Ausgabe) no.2, April 2021,1, Seiten 54-60 
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WAS	IST	WAHRHEIT	
Herman C. Vermeulen 

Warum	dieses	Thema?	Was	ist	das	Problem?	

Dass wir vor großen Herausforderungen stehen, ist uns allen 
klar. Dass die Pandemie eine der größten Herausforderungen 
ist, ist ebenfalls klar. Zweifellos setzt diese Pandemie alles 
unter Druck. Der erheblich gestiegene Druck deckt die vielen 
inneren Unvollkommenheiten auf, bringt sie zum Vorschein. 
Unvollkommenheiten sind in allen Bereichen vorhanden. Und 
was würde einen besseren Ansatz darstellen? 
Eines dieser Probleme ist der Mangel an Vertrauen. Wir 
verstehen die Entscheidungen nicht, wir sehen die Logik 
dahinter nicht. Und das erschüttert unser Vertrauen. Wir alle 
wissen, dass Vertrauen verdient werden muss. Das ist immer 
ein langer Prozess. Und es braucht nur sehr wenig, um das 
aufgebaute Vertrauen zu zerstören. 
Dieser Mangel an Vertrauen ist im Moment sehr groß. Er wird 
dadurch genährt, dass alle möglichen Informationen in 
eingefärbter Form verbreitet werden, um zu zeigen, dass man 
im Recht ist. Die Informationen werden verzerrt dargestellt, 
weil sie nicht dem allgemeinen Interesse, sondern 
Gruppeninteressen dienen. Wir sehen, dass die Regierung dem 
Bürger nicht vertraut, und der Bürger vertraut der Regierung 
nicht. Dies führt dazu, dass die Bürger und die Regierung 
selbst eine Art logischen Zusammenhang im Verhalten des 
anderen herstellen: Die Regierung unterstellt allzu oft 
Missbrauch, und der Bürger, dass er manipuliert wird. Wir 
sehen das in vielen Bereichen, zum Beispiel in unserem 
Steuersystem oder bei den CO2-Emissionen. Angenommen, 
wir wollen gern wissen: Wer trägt am meisten zu den 
Emissionen bei, wie wird das gemessen, wer hat es gemessen, 
welche Berechnungsmodelle werden verwendet? Aber was 
sehen wir: Jede Partei bringt ihre eigene Färbung in die 
Darstellung der Informationen ein, wie es ihr am besten passt. 
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Diese Manipulation zum eigenen Vorteil ist in den letzten 
Jahren sehr weit gegangen. Das hat sogar zu neuen Begriffen 
geführt: Fake	News und Deep	Fake. Beim Deep Fake gibt man 
einer gefilmten Person völlig andere persönliche 
Eigenschaften und lässt sie z. B. im Video das sagen, was man 
will. Ein Deep Fake zu machen kann vielleicht lustig sein, 
wenn Sie einen holländischen Prominenten Dinge sagen 
lassen, die seiner Position widersprechen. Das ist eindeutig 
unecht. Aber dabei bleibt es sicher nicht. 
Nun ist die Verbreitung von Falschmeldungen nicht erst in den 
letzten Jahren aufgetreten. Zu Zeiten der Brüder De Witt 
wurden in Den Haag fünftausend Flugblätter mit falschen 
Informationen gedruckt und verteilt. Dies führte zum 
Lynchmord an den Brüdern De Witt im Jahr 1672. 
Dass es in unserer Kultur sehr einfach ist, Informationen zu 
verbreiten, zeigen die sozialen Medien deutlich. Für einige von 
uns ist es nicht ungewöhnlich, täglich mehrere Hundert 
Nachrichten zu erhalten, einschließlich Nachrichten von 
Personen, die wir nicht kennen. Wobei wir keine Ahnung 
haben, wie vertrauenswürdig sie sind. 
Und es kostet keine Mühe, diese Nachrichten an viele hundert 
andere weiterzuleiten. Wir bezeichnen eine solche rasche 
Verbreitung als "viral", weil sie leicht ein R von 100 oder 1000 
oder mehr erreicht. Es geschieht so leicht und so 
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selbstverständlich, ohne jeden direkten Kontakt, dass wir 
keinen Augenblick über die Folgen, die Vertrauenswürdigkeit 
und die Verantwortung nachdenken, die wir tragen. 
Besonders wenn etwas unwahr ist oder falsche Informationen 
enthält, können Sie mit einer E-Mail oder Nachricht Leben 
zerstören.  

Von	Fake	News	zu	Verschwörungstheorien	

Der Kreislauf von nicht überprüfbaren Informationen in 
Verbindung mit fehlender oder minimaler Transparenz führt 
zu wachsendem Misstrauen. Dies wiederum gibt Anlass zu den 
seltsamsten Verschwörungstheorien. Dabei werden unüber-
prüfbare Informationen blind akzeptiert und übernommen 
oder es werden Erklärungen der seltsamsten Art erfunden, die 
weit über die Logik vieler anderer Menschen hinausgehen. 
Verärgerung darüber ist eine nutzlose Emotion. Was ist die 
Antwort auf den oben beschriebenen Sachverhalt? Die 
Wiederherstellung des Vertrauens erfordert eine sorgfältige, 
transparente und ehrliche Politik. Diese Einsicht scheint sich 
nun weiter durchzusetzen. 
Für jede Institution - sei es die Justiz, die Regierung oder 
multinationale Unternehmen - gilt: Wenn in der Politik, die 
gegebenen Informationen und die Maßnahmen nicht logisch 
und transparent aufgebaut sind, führt dies zu Misstrauen. 
Dann kommen andere von sich aus auf Erklärungen, und es 
entstehen die wildesten Verschwörungstheorien, die sich 
dann verselbstständigen. 

Ein wichtiger Punkt 
beim Aufbau von 
Vertrauen ist, dass 
die Umsetzung von 
Maßnahmen, basie-
rend auf Protokollen 
gefährlich ist. Der 
Vorteil von Protokol-
len ist, dass sie leicht 

zu automatisieren sind. So können beispielsweise weniger 
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geschulte Mitarbeiter viele Fälle in Callcentern bearbeiten. 
Aber Tatsache ist, dass es keinen Durchschnittsmenschen oder 
Standardmenschen gibt. Jeder Mensch ist ein Individuum. 
Jeder sollte daher sofort mit Verständnis, Mitgefühl und 
Gerechtigkeit angesprochen werden, wenn die Protokolle 
versagen.  

Von	persönlicher	Meinung	zur	Wahrheit	

Wenn wir im Alltag mit Informationen überschüttet werden, 
denen wir nur schwer oder gar nicht folgen können - 
geschweige denn sie verstehen -, dann kann irgendwann das 
Gefühl aufkommen: "Was auch immer". Wir geben auf. Es ist 
schwierig, in einem solchen Berg von Informationen Einsicht 
und Wahrheit zu finden. Wie machen wir das? Die Theosophie 
lehrt, dass es eine Universelle Wahrheit gibt, eine Wahrheit, 
die allem zugrunde liegt, nichts ausgenommen. Indem wir 
unsere unendlichen Fähigkeiten entwickeln, können wir diese 
Wahrheit immer besser kennen lernen und ihr immer näher 
kommen. Dies ist ein Prozess von unendlicher Dauer.  
Wir können dies tun, weil wir als Bewusstsein diese 
Unendlichkeit im Potenzial sind. 
Wir befinden uns auf einem 
unendlichen Weg der Entwicklung 
und sind daher immer in einer 
Wachstumsphase. Da wir stets in 
der Entwicklung sind, können wir 
also immer nur einen Teil dieser 
universellen Wahrheit sehen. Es ist 
eine kontinuierliche Aufgabe, 
weiter zu wachsen. Das klingt lang 
und hochtrabend, aber kurz gesagt 
bedeutet es: Wir müssen Schritt für Schritt wachsen und die 
Wahrheit besser verstehen lernen. 
Wie können wir in dieser Welt der Fakten, Fake News und 
Deep Fake die Dinge wieder in den Griff bekommen bei all 
dem, was auf uns zukommt? Wie können wir herausfinden, 
was wahr ist oder nicht? 
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Wir können die Wahrheit nicht von jemand anderem 
bekommen. Die Herausforderung besteht darin, sie selbst 
aufzubauen. Ein Prozess, der nicht mit unserer Geburt 
beginnt, sondern in vielen, vielen früheren 
Entwicklungsstadien begonnen hat, in früheren Leben. 
Wie bauen wir Einsicht auf? Es ist sinnvoll, zwischen drei 
Situationen zu unterscheiden.  Erstens sind da die Dinge, die 
wir glauben. Das sind sehr viele. Natürlich ist es unsere 
Freiheit, das zu tun. Wichtig ist, dass wir erkennen, dass wir es 
glauben. Zweitens gibt es die Informationen, die wir auf der 
Grundlage von Vertrauen akzeptieren. Zum Beispiel, wenn sie 
von einem Experten kommt, den wir als zuverlässig kennen, 
weil seine Aussagen später bestätigt wurden. Dies gibt uns 
etwas mehr Sicherheit, wenn wir davon ausgehen, dass der 
Experte gut recherchiert hat und dies auch belegen kann. 
Drittens gibt es die Fakten, die	 wir	 selbst	 geprüft	 und	 für	
richtig	befunden	haben. 
Natürlich können wir das, was Experten uns als richtig 
präsentieren, akzeptieren und darauf vertrauen. Vor allem, 
wenn diese Experten als sehr zuverlässig bekannt sind. Doch 
selbst dann ist es noch keine Wahrheit von uns selbst. Das 
mag für den Experten zutreffen, aber für uns gilt das noch 
lange nicht. Wenn wir sie unhinterfragt akzeptieren, ist sie 
noch nicht zu unserer eigenen Wahrheit geworden. 

Jetzt kommt die Herausforderung. Wir müssen eine 
Behauptung selbst prüfen und durchdenken, um sie zu 
unserer Wahrheit zu machen. Wie macht man das? Durch 
Überprüfung: Kann ich das Gesagte in meiner unmittelbaren 
Umgebung mit meinem eigenen Wahrnehmungsvermögen 
erkennen? Kann ich es, sofern ich es wahrnehmen kann, mit 
meiner Einsicht und Logik verstehen und als richtig erfahren? 
Ein Beispiel: Wenn die Theosophie sagt, dass zyklische 
Prozesse ein grundlegendes Gesetz der Natur sind, kann ich 
dann selbst die Zyklen erkennen? Kann ich zu dem Schluss 
kommen, dass es richtig ist, mit meinem eigenen 
Wahrnehmungsvermögen, weil sich alles zyklisch verhält? 
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Wenn wir ehrlich zu uns selbst sind, können wir sagen: 
"Soweit ich sehen kann, ist es wahr, aber ich kann nicht alle 
Dinge überprüfen, um zu sehen, ob sie zyklisch sind oder 
nicht". 
Dieses Beispiel zeigt sofort, dass die Wahrnehmungs-
möglichkeiten sehr wichtig sind. Es ist nicht schwer zu 
überprüfen, ob sich die Erde in einem Jahr um die Sonne 
bewegt; mit der Beobachtung von einem Jahr können wir dies 
tun. Der Saturn braucht dreißig Jahre, um die Sonne zu 
umrunden. Wenn wir etwas Mathematik anwenden, kann man 
das in zehn bis fünfzehn Jahren berechnen. Dies ist jedoch ein 
Beweis, der auf einem arithmetischen Argument beruht; für 
den vollständigen Beweis benötigen wir dreißig Jahre. Durch 
diesen Prozess der kontinuierlichen Beobachtung können wir 
unsere Wahrheit immer besser untermauern. Wenn wir 
Tatsachen entdecken, die ihr widersprechen, müssen wir 
unsere Schlussfolgerungen anpassen und erneut 
nachforschen. 
Im Falle von Fake News sind ein paar Fragen von Bedeutung. 
Was ist das Motiv dieser Quelle: Nachrichten oder Sensationen 
zu bringen? Wer oder was ist die Quelle: privat, unbekannt 
oder Experte? Ist es eine professionelle zuverlässige Quelle 
wie z.B. einige Zeitungen? Begründet die Quelle auch ihre 
Schlussfolgerung? Sind die Zahlen leicht herauszufinden und 
zu verstehen? 
Eine unbekannte Quelle 
erfordert ein Höchstmaß an 
Recherche. Wir müssen es erst 
prüfen, bevor wir einen Wert 
zuweisen. Der wichtigste 
Schritt ist: Entsprechen die 
bereitgestellten Informatio-
nen unserer vorherigen 
Wahrheitsfindung? Was nicht 
heißen soll, dass eine völlig 
neue Erkenntnis nicht der 
Mühe wert ist, sie zu 
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untersuchen. Aber das erfordert viel mehr Aufwand.  

Wahrheitsfindung ist also ein aktiver Prozess. In diesem 
Leben haben wir schon in der Grundschule damit angefangen. 
Ich hoffe, Sie wurden für Verständnis und Einsicht geschult, 
nicht für das Gedächtnis. Unser Gedächtnis zu trainieren kann 
nützlich sein, aber Faktenwissen ist etwas anderes als Einsicht 
und Verständnis zu haben. 
Die Wahrheit ist relativ und geht immer von uns selbst aus. 
Das heißt, innerhalb unseres Verständnisses und unseres 
bereits entwickelten Wissens ist etwas richtig, wenn wir es 
verstehen, den Prozess kennen und den Verlauf vorhersagen 
können. Wahrheit und Erkenntnis aufzubauen, ist also ein 
schrittweiser Prozess, ein aktiver Prozess bis zum Ende dieses 
Lebens. Wenn eine Wahrheit durch das Wachstum der 
Einsicht von einer größeren Wahrheit abgelöst wird, sehen 
wir, dass die alte Sichtweise in ihrer Begrenztheit eine 
"geringere Wahrheit" bleibt, auch wenn die neue Einsicht 
weiter reicht und wir einen größeren Zusammenhang sehen. 
Es gibt viele Beispiele, die zeigen, dass der erste, kleinere 
Ansatz für bestimmte Zwecke immer noch gut funktioniert, 
und zwar in seiner begrenzten Anwendung. 

aus: Lucifer Nr. 2, April 2021 
(niederländische Ausgabe) 
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WAS	IST	WAHRHEIT	
Helena P. Blavatsky 

"Was ist Wahrheit?" fragte Pilatus einen, der, wenn die 
Behauptungen der christlichen Kirche auch nur annähernd 
richtig sind, es gewusst haben muss. Aber ER schwieg. Und die 
Wahrheit, die ER nicht preisgegeben hat, blieb für seine 
späteren Anhänger ebenso wie für den römischen Statthalter 
verborgen. Das Schweigen Jesu bei dieser und bei anderen 
Gelegenheiten, hinderte seine gegenwärtigen Nachfolger 
jedoch nicht daran, so zu handeln, als ob sie die letzte und 
absolute Wahrheit selbst empfangen hätten; und auch nicht 
am Ignorieren der Tatsache, dass ihnen nur solche Worte der 
Weisheit gegeben wurden, die einen Teil der Wahrheit 
beinhalteten, verborgen in Gleichnissen und dunklen, aber 
schönen Sprüchen. 

Diese Politik führte allmählich zu 
Dogmatismus und Rechthaberei. 
Dogmatismus in den Kirchen, Dogmatismus 
in der Wissenschaft, Dogmatismus überall. 
Die möglichen Wahrheiten, die in der Welt 
der Abstraktion vage wahrgenommen 
werden, wie auch die aus Beobachtung und 

Experiment in der Welt der Materie abgeleiteten, werden dem 
profanen Volk, zu beschäftigt, um selbst zu denken, unter der 
Form der göttlichen	 Offenbarung	 und	 der	 wissenschaftlichen	
Autorität aufgezwungen. Aber dieselbe Frage stellt sich seit 
den Tagen von Sokrates und Pilatus bis in unser Zeitalter der 
totalen Verneinung: Gibt es so etwas wie eine absolute 
Wahrheit in den Händen einer einzigen Partei oder eines 
einzigen Menschen? Die Vernunft antwortet: "Das kann nicht 
sein". Es gibt keinen Raum für absolute Wahrheit, ganz gleich 
zu welchem Thema, in einer Welt, die so endlich und 
konditioniert ist wie der Mensch selbst. Aber es gibt relative 
Wahrheiten, und wir müssen aus ihnen das Beste machen, was 
wir können.  

In jedem Zeitalter gab es Weise, die 
das Absolute gemeistert hatten und 
dennoch nur relative Wahrheiten 
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lehren konnten. Denn noch keiner, der in unserer Rasse von 
einer sterblichen Frau geboren wurde, hat oder konnte die 
ganze und endgültige Wahrheit an einen anderen Menschen 
weitergeben, denn jeder von uns muss dieses (für sich) 
endgültige Wissen in sich selbst finden. Da keine zwei 
Gemüter absolut gleich sein können, muss jedes die höchste 
Erleuchtung durch sich selbst empfangen, entsprechend seiner 
Fähigkeit, und von keinem menschlichen Licht. Der größte 
lebende Adept kann von der Universellen Wahrheit nur so viel 
offenbaren, wie das Gemüt, dem er es einprägt, aufnehmen 
kann, und nicht mehr. Tot	homines,	 quot	 sententiae - ist eine 
unsterbliche Wahrheit. Die Sonne ist eine, aber ihre Strahlen 
sind zahllos; und die Wirkungen, die sie hervorbringt, sind 
wohltuend oder unheilvoll, je nach der Art und Beschaffenheit 
der Objekte, auf die sie scheinen. Die Polarität ist universell, 
aber der Polarisierende liegt in unserem eigenen Bewusstsein. 
In dem Maße, wie unser Bewusstsein zur absoluten Wahrheit 
angehoben wird, so nehmen wir Menschen sie mehr oder 
weniger absolut an. Aber das Bewusstsein des Menschen ist 
wiederum nur die Sonnenblume der Erde. Sehnsüchtig nach 
dem warmen Strahl kann sich die Pflanze nur der Sonne 
zuwenden und sich rundherum drehen, um dem Lauf des 
unerreichbaren Gestirns zu folgen: ihre Wurzeln halten sie 
fest am Boden, und die Hälfte ihres Lebens verbringt sie im 
Schatten. . . .  

Dennoch kann jeder von uns die Sonne der Wahrheit auch auf 
dieser Erde relativ erreichen und ihre wärmsten und 
direktesten Strahlen aufnehmen, wie differenziert sie auch 
sein mögen nach ihrer langen Reise durch die physischen 
Teilchen im Raum. Um dies zu erreichen, gibt es zwei 
Methoden. Auf der physischen Ebene können wir unser 
geistiges Polariskop benutzen; und, durch Analyse der 
Eigenschaften jedes Strahls, den reinsten wählen. Auf der 

Ebene der Spiritualität müssen 
wir, um die Sonne der 
Wahrheit zu erreichen, mit 
aller Ernsthaftigkeit an der 
Entwicklung unserer höheren 

Natur arbeiten. Wir wissen, dass durch die allmähliche 
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Lähmung der Begierden der niederen Persönlichkeit in uns 
und das dadurch bedingte Absterben der Stimme des rein 
physiologischen Verstandes - jenes Verstandes, der von 
seinem Medium oder Vehikel, dem organischen Gehirn, 
abhängt und untrennbar mit ihm verbunden ist - der tierische 
Mensch in uns Raum für das Geistige schaffen kann; und 
einmal aus seinem latenten Zustand erweckt, wachsen die 
höchsten geistigen Sinne und Wahrnehmungen in uns im 
gleichen Maße und entwickeln sich pari	 passu mit dem 
"göttlichen Menschen". Das ist es, was die großen Adepten, die 
Yogis im Osten und die Mystiker im Westen, immer getan 
haben und immer noch tun. 

(...) Da nun die Wahrheit ein Juwel mit 
vielen Gesichtern ist, dessen Facetten 
man unmöglich alle auf einmal 
wahrnehmen kann; und da wiederum 
keine zwei Menschen, so sehr sie sich 
auch bemühen, die Wahrheit zu 
erkennen, auch nur eine dieser Facetten gleich sehen können, 
was kann getan werden, um ihnen zu helfen, sie 
wahrzunehmen? Da der physische Mensch, begrenzt und von 
allen Seiten von Illusionen gefesselt, die Wahrheit nicht durch 
das Licht seiner irdischen Wahrnehmungen erreichen kann, 
sagen wir - entwickelt in euch das innere	Wissen. Seit der Zeit, 
als das delphische Orakel zu dem Fragendem sagte: "Mensch, 
erkenne dich selbst", wurde nie eine größere oder wichtigere 
Wahrheit gelehrt. Ohne solch eine Wahrnehmung wird der 
Mensch immer blind bleiben, selbst für manche relative, 
geschweige denn absolute Wahrheit.  

Der Mensch muss sich selbst	 kennen, d.h. jene inneren 
Wahrnehmungen erwerben, die ihn niemals täuschen, bevor 
er eine absolute Wahrheit beherrschen kann. Absolute 
Wahrheit ist das	 Symbol	 der	 Ewigkeit, und kein endlicher 
Verstand kann das Ewige je erfassen, daher kann ihm niemals 
die Wahrheit in ihrer ganzen Fülle dämmern. Um den Zustand 
zu erreichen, in dem der Mensch sie sieht und spürt, müssen 
wir die Sinne des äußeren Menschen aus Ton paralysieren. 
Das ist eine schwierige Aufgabe, wird man uns sagen, und die 
meisten Menschen werden es unter diesen Umständen 
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zweifellos vorziehen, sich mit relativen Wahrheiten zufrieden 
zu geben. Aber um sich selbst irdischen Wahrheiten zu 
nähern, erfordert es vor allem die Liebe	zur	Wahrheit	um	ihrer	
selbst	willen, denn sonst wird sie nicht erkannt. Und wer liebt 
in diesem Zeitalter die Wahrheit um ihrer selbst willen? Wie 
viele von uns sind bereit sie zu suchen, zu akzeptieren und 
inmitten einer Gesellschaft zu verwirklichen, in der alles, was 
Erfolg bringen soll auf	 dem	 Schein	 und	 nicht	 auf	 der	
Wirklichkeit,	 auf	 dem	 eigenen	 Durchsetzungsvermögen	 und	
nicht	auf	dem	 inneren	Wert	aufbauen	muss? Wir sind uns der 
Schwierigkeiten auf dem Weg zur Wahrheit völlig bewusst. 
Die holde himmlische Jungfrau steigt nur auf einen (für sie) 
angenehmen Boden herab - den Boden eines 
unvoreingenommenen, vorurteilsfreien Geistes, erleuchtet 
von reinem Spirituellen Bewusstsein; und beide sind wahrlich 
seltene Bewohner in zivilisierten Ländern.  

(...) "Wahrheit!" schrie Carlyle, "Wahrheit, auch wenn der 
Himmel mich zermalmt, weil ich ihr folge, keine Falschheit, 
wenn auch ein ganzes himmlisches Schlaraffenland der Preis 
der Lossagung wäre." Das sind edle Worte. Aber wie viele 
denken und werden es wagen, in unserer Zeit des 
neunzehnten Jahrhunderts so zu sprechen wie Carlyle? Zieht 
nicht die gigantische, entsetzliche Mehrheit für den Menschen 
das "Paradies der Nichtstuer" vor, das pays de Cocagne 
(Schlaraffenland) des herzlosen Egoismus?  

(...) SELBSTSUCHT, die Erstgeborene der 
Unwissenheit und die Frucht der Lehre, 
die behauptet, dass für jeden 
neugeborenen Säugling eine neue, von 
der Universalseele getrennte	 und	
verschiedene Seele "geschaffen" wird - 
diese Selbstsucht ist die 
unüberwindliche Mauer zwischen dem 
persönlichen Selbst und der Wahrheit. 
Sie ist die fruchtbare Mutter aller 
menschlichen Laster, die Lüge, die aus der Notwendigkeit der 
Verschleierung geboren wird, und die Heuchelei, die sich aus 
dem Wunsch ergibt, die Lüge zu verbergen. Sie ist der Pilz, der 
mit dem Alter in jedem menschlichen Herzen wächst und 
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stärker wird, in dem er alle besseren Gefühle verschlungen 
hat. Die Selbstsucht tötet jeden edlen Impuls in unserer Natur 
und ist die einzige Gottheit, die keine Treulosigkeit oder 
Abkehr von ihren Anhängern fürchtet. Daher sehen wir, wie 
sie in der Welt und in der so genannten modischen 
Gesellschaft regiert. Das Ergebnis ist, dass wir in diesem Gott 
der Finsternis unter seinem dreifachen Aspekt des Scheins, 
des Betrugs und der Falschheit, genannt RESPEKTABILITÄT, 
leben, uns bewegen und unser Dasein haben. 

Ist das die Wahrheit und Tatsache, oder ist es Verleumdung? 
Wie man es auch dreht und wendet, man findet, von der Spitze 
der sozialen Leiter bis zum Boden, Täuschung und Heuchelei, 
die um ihrer selbst willen am Werke sind, in jeder Nation wie 
in jedem Individuum. Aber die Nationen haben 
stillschweigend beschlossen, dass egoistische Motive in der 
Politik als "edles nationales Streben, Patriotismus" usw. 
bezeichnet werden; und der Bürger betrachtet sie in seinem 
Familienkreis als "häusliche Tugend". Dennoch kann 
Egoismus, ob er nun den Wunsch nach Vergrößerung des 
Territoriums oder nach Wettbewerb im Handel auf Kosten des 
Nächsten erzeugt, niemals als Tugend angesehen werden. Wir 
sehen glattzüngige TÄUSCHUNG und ROHE GEWALT(...), 
genannt Diplomatie, und wir nennen sie bei ihrem richtigen 
Namen. Denn der Diplomat verneigt sich tief vor diesen 
beiden Säulen des nationalen Ruhmes und der Politik und 
überträgt ihre freimaurerische Symbolik "in [listiger] Kraft 
soll dieses mein Haus errichtet werden" in die tägliche Praxis, 
d.h. er erlangt durch Täuschung, was er mit Gewalt nicht 
erreichen kann - sollen wir ihm applaudieren? Die 
Qualifikation eines Diplomaten - "Gewandtheit oder 
Geschicklichkeit bei der Sicherung von Vorteilen" - für das 
eigene Land auf Kosten anderer Länder, kann kaum durch das 
Sprechen der Wahrheit erreicht werden, sondern wahrlich 
durch eine schlaue und betrügerische Zunge; und deshalb 
nennt Lucifer eine solche Handlung - eine lebendige und 
offensichtliche LÜGE.  

(...) Wo ist dann überhaupt eine relative Wahrheit zu finden? 
Wenn sie ihm schon im Jahrhundert des Demokrit in Gestalt 
einer Göttin erschien, die auf dem Grund eines Brunnens lag, 
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der so tief war, dass es nur wenig Hoffnung auf ihre Befreiung 
gab. Unter den gegenwärtigen Umständen haben wir ein 
gewisses Recht zu glauben, dass sie zumindest so weit 
entfernt ist wie die unsichtbare dunkle Seite des Mondes. Das 
ist der Grund, warum, möglicherweise, alle Anhänger 
verborgener Wahrheiten sofort als Verrückte abgestempelt 
werden. Wie es auch immer sein mag, in keinem Fall und unter 
keiner Drohung wird Lucifer jemals gezwungen sein, einer 
allgemein und stillschweigend anerkannten und ebenso 
allgemein praktizierten Lüge nachzugeben, sondern wird an 
den Tatsachen festhalten, und rein und einfach versuchen, die 
Wahrheit zu verkünden, wo immer sie gefunden wird, und 
dies unter keiner feigen Maske. Bigotterie und Intoleranz 
können als orthodoxe und solide Politik angesehen werden, 
und die Förderung von sozialen Vorurteilen und persönlichen 
Hobbys auf Kosten der Wahrheit als kluger Schachzug 
angesehen werden, um den Erfolg einer Veröffentlichung zu 
sichern. So soll es sein. Die Redakteure von Lucifer sind 
Theosophen, und ihr Motto ist gewählt: Vera	pro	gratiis. 

(...) Die Theosophie ist göttliches Wissen, und Wissen ist 
Wahrheit; jede wahre Tatsache, jedes aufrichtige Wort sind 
somit Teil und Bestandteil der Theosophie. Wer in der 
göttlichen Alchemie bewandert ist oder sogar annähernd mit 
der Gabe der Wahrheitserkenntnis gesegnet ist, wird die 
Wahrheit aus einer falschen ebenso wie aus einer richtigen 
Aussage herausfiltern können. Wie klein der Goldpartikel auch 
sein mag, der in einer Tonne Müll verloren geht, es ist immer 
noch das edle Metall, das es wert ist, ausgegraben zu werden, 
auch wenn es zusätzliche Mühe bedeutet. Wie bereits gesagt 
wurde, ist es oft ebenso nützlich zu wissen, was eine Sache 
nicht	ist, wie zu erfahren, was sie ist. 

(...) Um die Idee in Bezug auf die absolute und relative 
Wahrheit zusammenzufassen, können wir nur das 
wiederholen, was wir vorher gesagt haben. Außerhalb	 eines	
bestimmten	 hochgeistigen	 und	 erhabenen	 Geisteszustandes,	 in	
dem	der	Mensch	eins	 ist	mit	dem	UNIVERSELLEN	GEIST ‐	kann	
er	 auf	 Erden	 nichts	 als	 relative	 Wahrheit	 oder	 Wahrheiten	
erhalten,	 von	 welcher	 Philosophie	 oder	 Religion	 auch	 immer. 
Würde selbst die Göttin, die sich auf dem Grund des Brunnens 
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befindet, von ihrer Gefangenschaft entkommen, könnte sie 
dem Menschen nicht mehr geben, als er aufnehmen kann. In 
der Zwischenzeit kann sich jeder an den Brunnen setzen, 
dessen Name WISSEN ist, und in seine Tiefen blicken, in der 
Hoffnung, das schöne Bild der Wahrheit wenigstens auf dem 
dunklen Wasser widergespiegelt zu sehen. Dies birgt jedoch, 
wie Judge anmerkt, eine bestimmte Gefahr. Natürlich mag eine 
gewisse Wahrheit gelegentlich wie in einem Spiegel auf die 
Stelle reflektiert werden, auf die wir blicken, und so den 
geduldigen Schüler belohnen. Aber, fügt der deutsche Denker 
hinzu, "ich habe gehört, dass einige Philosophen auf der Suche 
nach der Wahrheit, um ihr zu huldigen, ihr eigenes Bild im 
Wasser gesehen und es stattdessen angebetet haben." . . . 

Um ein solches Unglück zu vermeiden, das jedem Gründer 
einer religiösen oder philosophischen Schule widerfahren ist - 
sind die Herausgeber [von Lucifer,	dem	Lichtbringer] sorgfältig 
darauf bedacht, dem Leser nicht nur jene Wahrheiten 
anzubieten, die sie in ihrem eigenen persönlichen Gehirn 
wiederfinden. Sie bieten der Öffentlichkeit eine große 
Auswahl und weigern sich, Bigotterie und Intoleranz zu 
zeigen, die die Hauptmerkmale auf dem Weg des 
Sektierertums sind. Aber, auch wenn wir den größtmöglichen 
Spielraum für Vergleiche lassen, können unsere Gegner nicht 
darauf hoffen, ihr Gesicht im klaren Wasser unseres Lucifers 
gespiegelt zu finden, ohne Bemerkungen oder gerechte Kritik 
an den hervorstechendsten Merkmalen, wenn sie sich im 
Gegensatz zu theosophischen Ansichten befinden.  

Dies allerdings nur im Rahmen der öffentlichen Zeitschrift und 
soweit es um den rein intellektuellen Aspekt der 
philosophischen Wahrheiten geht. Was die tieferen 
spirituellen, und man kann fast sagen religiösen 
Überzeugungen angeht, so sollte kein wahrer Theosoph diese 
entwürdigen, indem er sie der öffentlichen Diskussion 
unterwirft, sondern sie tief im Heiligtum seiner innersten 
Seele bewahren. 

Aus: Lucifer, the Lightbringer, Vol. I, No. 6, February, 1888, 
pp. 425-433; in: Blavatsky	Collected	Writings, Vol. IX, pp. 30-42 
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